
Beamter vermittelte
LLB-Kontodaten
Rostock. – In der Affäre um Tausen-
de gestohlene Kontodaten der
Liechtensteinischen Landesbank
(LLB) ist offenbar ein Beamter des
deutschen Innenministeriums als
Mittelsmann aufgetreten. Der
Mann vermittelte im Jahr 2005
zehn Belege der LLB über einen
ihm bekannten Bremer Rechtsan-
walt an die dortige Steuerfahn-
dung, bestätigte die Staatsanwalt-
schaft Rostock einen Bericht der
«Frankfurter Rundschau». Die Da-
ten habe er von den mutmasslichen
Erpressern der LLB erhalten, die
sich ab Freitag vor dem Rostocker
Landgericht verantworten müssen.
Die vier Angeklagten waren 2005
in den Besitz von rund 2300 inter-
nen Kontobelegen der LLB gelangt
und erpressten damit die Bank. Of-
fenbar zur Druckerhöhung teilten
sie der Bank laut Staatsanwalt-
schaft mit, die ersten Daten,die un-
versteuerte Vermögen in Liechten-
stein belegen, an deutsche Behör-
den weitergegeben zu haben. Dies
erfolgte über den Staatsbeamten,
der als Zeuge befragt worden ist,
sagte Staatsanwaltschaftssprecher
Peter Lückemann. Der Mann sei
mit einem der mutmasslichen Er-
presser bekannt. (ap)
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Im Fondssektor gut vernetzt
Der Fondsplatz Liechtenstein
lebt vom Teamgeist der Finanz-
dienstleister aus verschiedenen
Bereichen. Wie die Fondstagung
zeigte, wissen die Akteure die
vielfältigen Möglichkeiten zu
nutzen.

Von Matthias Hassler

Vaduz. – Der Fondsplatz Liechten-
stein ist im internationalen Vergleich
zwar klein und kann mit Grössen wie
Luxemburg oder Irland nicht mit-
halten. Wie Michael Frommelt, Vor-
standsmitglied des Liechten-
steinischen Anlagefondsverbandes
(LAFV), verdeutlichte, ist der Fonds-
platz Liechtenstein mit einem Ge-
samtvermögen von knapp 33,8 Mrd.
Franken tatsächlich keine internatio-
nale Grösse und liegt im europäischen
Vergleich auf Rang 19. Mit 531 zuge-
lassenen Fonds immerhin schon auf
Rang 13. Wesentlich besser steht das
Wachstum da: 2007 stieg das Fonds-
vermögen um 37,1 Prozent, was nur
von Slowenien und Polen überboten
wurde.

Auf Liechtenstein bezogen macht
das Fondsvermögen mittlerweile 11
Prozent der gesamten verwalteten
Vermögen des Finanzplatzes aus. Die
Fondsbranche ist somit der zweit-
grösste Sektor unter den Finanz-
dienstleistern, wenn der Treuhand-
sektor nicht mitgerechnet wird.

Vorzüge weiter ausbauen
Auch wenn der Fondsplatz keine in-
ternationale Grösse ist, bietet er in
vielerlei Hinsicht Vorteile.«Die Chan-
cen stehen gut, weil die Rahmenbe-
dingungen gut sind», sagte Frommelt.
Er verwies unter anderem auf das In-
vestmentunternehmensgesetz, das in
seiner heutigen Form eines der mo-
dernsten und konkurrenzfähigsten
Fondsgesetze in Europa sei.Trotzdem
gelte es, die Rahmenbedingungen lau-

fend zu verbessern. In strategischer
Hinsicht ist laut Frommelt besonderes
Augenmerk auf die Hedge Fonds zu
legen, die auch in Liechtenstein ein
stark wachsendes Segment sind.Wei-
teres Potenzial bieten auch die Fonds
für qualifizierte Anleger. «Das ist ein
gutes Produkt, das weiter ausbaufä-
hig ist», so Frommelt.Verbesserungs-
fähig ist für ihn ausserdem das Proze-
dere für die Fondskonzessionierung.
In Zusammenarbeit mit der Finanz-
marktaufsicht (FMA) müsse das Ziel
verfolgt werden, die zeitlichen Abläu-
fe zu verkürzen, damit die Produkte
schneller in den Markt gelangen kön-
nen.

Insgesamt gehört der Fondsplatz zu
den Gewinnern der Modernisierung
des Liechtensteiner Finanzplatzes, ist
Frommelt sicher. Zu einem starken Fi-
nanzdienstleister sei die Branche
auch deshalb geworden, weil sie in ei-
nen nach europäischen Standards re-
gulierten Markt eingebunden sei. Für
die Zukunft gelte es, so Frommelt, den
eingeschlagenen Weg weiterzugehen
und in Sachen Innovation, Qualität

und Effizienz eine Führungsrolle an-
zustreben.

Legale Strukturlösungen
In einer besonderen Rolle als Stand-
ort für die Fondsproduktion ist Liech-
tenstein nach Ansicht von Wolfgang
Mayer, CEO der neu gegründeten
Ahead Wealth Solutions AG. Dies,
weil in Liechtenstein eine Fülle an
Know-how auf dem Gebiet der Ver-
mögensverwaltung vorhanden ist.
Dieses lässt sich für das Private Label-
ling – das Auflegen von eigenen
Fondsprodukten durch Finanzdienst-
leister – nutzen.

Grundsätzlich ermöglichen Fonds
eine effiziente Vermögensverwaltung,
da der Verwaltungs- und Administra-
tionsaufwand wesentlich geringer ist
als bei einem Einzelvermögen. Zu-
dem bieten die Rahmenbedingungen
in Liechtenstein laut Mayer die Mög-
lichkeit zu innovativen Strukturlösun-
gen, auch was die Besteuerung anbe-
langt. Dies wohlgemerkt legal und im
Kontext mit der europäischen Rechts-
lage. So haben z. B. Versicherungen,

die fondsgebundene Lebensversiche-
rungen anbieten, eigene Fonds aufge-
legt und vermeiden dadurch die
Stempelsteuer. Für das Private Label-
ling spricht ausserdem die Befreiung
von der Umsatzabgabe bei Erwerb
von Fonds oder Transaktionen im
Fonds.

Laut Meyer bestehen in anderen
Ländern teilweise ähnliche Vorausset-
zungen, dennoch biete Liechtenstein
einige Besonderheiten. Im Vergleich
zur Schweiz sind die Anforderungen
an das Mindestkapital eines Fonds
oder an die Kreditlimite flexibler und
ein grosser Vorteil ist der EU-Pass für
liechtensteinische Fonds. Hinsichtlich
die Besteuerung punktet Liechten-
stein z. B. gegenüber Luxemburg und
Irland. Zudem ist die Zulassung für
Fonds für qualifiziert Anleger einfa-
cher.

Teamgeist zählt
Dass die Finanzdienstleister die Be-
sonderheiten zu nutzen wissen, zeigt
sich anhand der Entwicklung des
Fondsplatzes. Dieser zeichnet sich

ausserdem durch eine starke Vernet-
zung der verschiedenen Akteure aus,
wie Prof. Marco Menichetti vom Insti-
tut für Finanzdienstleistungen der
Hochschule Liechtenstein sagte. Dass
sich die Akteure als Team verstehen,
zeigt sich auch daran, dass Banken-,
Fonds-, Versicherungs- und Vermö-
gensverwalterverband gemeinsam
der Hochschule als Veranstalter der
Fondstagung auftraten.

Wie wichtig Teamgeist ist, erläuter-
te Jörg Stiel, Ex-Torhüter der Schwei-
zer Fussballnationalmannschaft.
«Wenn jeder nur auf sich achtet, führt
dies nicht zum Erfolg.» Gegenseitige
Akzeptanz und Respekt gegenüber
dem, was der andere macht, seien die
Grundlagen. Wie im Fussball würden
auf der einen Position Talentierte, auf
einer anderen Arbeitsame spielen.
Deren Zusammenspiel im Ganzen,
ohne dass sich einzelne herausstellen,
führe zu jener Identifikation, die auch
im Berufsleben wichtig sei. «Wenn
Spass und Enthusiasmus vorhanden
sind, stehen viele Möglichkeiten of-
fen», sagte Stiel.

Fondsplatz in eine Führungsrolle bringen: Michael
Frommelt, LAFV-Vorstandsmitglied. Bilder Elma Velagic

Liechtenstein bietet viel Know-how: Wolfgang Mayer,
CEO Ahead Wealth Solutions AG.

Teamgeist ist für den Erfolg entscheidend: Jörg Stiel,
Ex-Torhüter der Schweizer Nationalmannschaft.

Luzerner Eichhof-Brauerei wird holländisch
Mit Eichhof steht ein weiterer
traditionsreicher Bierbrauer
vor dem Verschwinden. Das 
Angebot des niederländischen
Biergiganten Heineken lockt
die Aktionäre. Gewerkschafter
zeigen sich bestürzt.

Von Ueli Bachmann

Luzern/Zürich. – Eichhof hat sich bis-
her als eigenständiger und sympathi-
scher Schweizer Bierbrauer im hart
umkämpften Biermarkt behauptet.
Eichhof-Chef und Mehrheitsaktionär
Werner Dubach betonte stets mit
Stolz die Selbstständigkeit, trimmte
das Unternehmen mit Erfolg ganz auf
Swissness, baute die Getränkesparte
aus und steigerte den Umsatz in die-
ser Sparte auf 218 Millionen Franken.
Das bekannte Eichhof-Bier aus dem
«Pilatus-Quellwasser» (Werbung)
wird wohl auch noch lange gebraut –
vermutlich aber schon ab Herbst un-
ter ausländischer Führung.

Der Biergigant Heineken hatte den
Luzernern vor zwei Monaten ein An-
gebot unterbreitet, «das so gut ist,
dass es der Verwaltungsrat nicht aus-
schlagen konnte», wie Dubach ges-
tern vor den Medien in Zürich sagte.
Heineken bietet nach Abzug der
Schulden 278,5 Millionen Franken

oder 1657.30 Franken pro Eichhof-
Aktie. Da sind 45 Prozent über dem
in einer Studie geschätzten Wert.
Stimmen die Aktionäre dem Vorschlag
des Verwaltungsrats zu, wird Eichhof-
Bier von Heineken geschluckt, der
Immobilienbereich veräussert und
die in der Farbmetrik tätige Data-
color, das dritte Standbein des Unter-
nehmens, an die Börse gebracht. Der
65-jährige Eichhof-Chef und «Bier-
brauer» Dubach wird dann nur noch
bei Datacolor involviert sein. «Ratio-
nal kann ich dem Verkauf zustimmen;
aber Bier ist etwas Emotionales, ich
bin deshalb aufgewühlt», sagte er.

Was passiert in Luzern?
Vor acht Jahren war es Feldschlöss-
chen, das der dänischen Carlsberg
und deren Angebot von 870 Millio-
nen Franken erlag, jetzt scheint mit
Eichhof die letzte grosse unabhängi-
ge Schweizer Brauerei den gleichen
Weg einzuschlagen. Betroffen vom
Entscheid sind 480 Mitarbeiter von
Eichhof. Laut Dubach hat Heineken
den Erhalt der Arbeitsplätze und das
Festhalten am Standort Luzern zuge-
sichert. Allerdings bestehen schriftli-
che Vereinbarungen einzig für «einen 
Teil der Geschäftsleitung». Dubach
glaubt, dass ein grosser Teil der Beleg-
schaft weiterbeschäftigt wird – weil
der Erfolg von Eichhof auf intensiven

Kundenbeziehungen beruhe. Heine-
ken sei sich der lokalen Verwurzelung
von Eichhof-Bier bewusst; das Unter-
nehmen werde eine wichtige Rolle im
Portfolio spielen, sagte denn auch 
Didier Debrosse, Präsident von Hei-
neken-Westeuropa. Die Getränkedis-
tribution der in der Zentralschweiz
starken Eichhof ergänze Heineken
Schweiz, die ihrerseits in der Ost-
schweiz stark sei. «Es ist unsere Ab-
sicht, die Präsenz in Luzern zu erhal-
ten», so Debrosse. Für konkrete Plä-
ne sei es aber noch zu früh.

Kritik der Gewerkschaft
Die Absichtserklärung wurde vom
Luzerner Regierungsrat Max Pfister
bereits als feste Zusicherung der Ar-
beitsplätze verstanden. Es könne sich
für den Kanton Luzern sogar eine
Chance ergeben, indem zusätzliche
Stellen geschaffen würden, sagte Pfis-
ter auf Anfrage. Der Luzerner Ge-
werkschaftsbund LGB zeigte sich da-
gegen «bestürzt» über die Ankündi-
gung. Ausser kurzfristigem Rendite-
denken gäbe es keinen Grund für den
Verkauf dieses florierenden regiona-
len Unternehmens. Der LGB forderte
die Politik auf, alles zu tun, um den
Verkauf zu verhindern. Die Eichhof-
Mitarbeiter zeigten sich über den ge-
planten Verkauf überrascht und auch
enttäuscht. «Als Luzerner trifft es

mich mitten ins Herz», sagte Markus
Zihlmann von der Eichhof-Personal-
kommission. Man habe zwar mit ei-
nem Verkauf gerechnet, aber nicht
jetzt. Das Personal befürchte einen
Stellenabbau, es gebe aber auch Hoff-
nungen, dass sich durch die breitere
Plattform bei Heineken neue Chan-
cen ergeben könnten. Mit dem Ver-
kauf der Eichhof-Brauerei wird die
Brauerei Schützengarten in St. Gallen
zum grössten eigenständigen Bier-
Produzenten in der Schweiz – obwohl
ihr Marktanteil nur 4 Prozent beträgt.
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